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5. Lösungsansätzeför Qualifikationsstrategien zur Informationstechnik
in Klein- und Mittelbetrieben
Zusammenfassend ist feststellbar: Die Klein- und Mittelunternehmen schweben in der Ge¬
fahr, ihren spezifischen Vorteü durch falschen Einsatz von hiformationstechniken zu ver¬
spielen. In dieser Risikosituation kommt es daraufan, adäquate Qualifikationsstrategien zu
entwickeln, welche den Vorrang des Personals in „KMU"s berücksichtigen.
Angesichts der Schwierigkeiten, vor denen Klein- und Mittelbetriebe stehen, bezogen
auf Planungsdefizite, Angebotsdefizite und fehlende Entwicklungshorizonte, sind die re¬
sultierenden Probleme oft nicht innerhalb der Unternehmen zu lösen. Es ist deshalb not¬
wendig, ein externes System von „Support-Strukturen'' bereitzusteUen. Vorschläge und
Ansätze für den Ausbau unterstützender Einrichtungen hegen vor (Faulstich u.a. 1991).
Wichtigste Komponente ist die Beratung über Verfahren der WeiterbUdungsplanung und
Quaüfizierangsprogramme. Dies kann überhaupt erst in die Lage versetzen, außerbetrieb¬
liche Weiterbildungsangebote sinnvoll zu nutzen bzw. gemeinsame Kooperationsstrate¬
gien zu entwickeln.
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Ingrid Lisop
Bildung und Qualifikation diesseits von
Zwischenwelten, Schismen und Schizophrenien
1. Modernisierung oder Moderne ? Zur Annäherung an eine nicht
eingrenzbare Thematik
„hi den letzten vierzig Jahren stürzt die Moderne ununterbrochen voran, das ist ihr Mar¬
kenzeichen geworden: immerwährende Innovation, stetige Veränderang, Neuerungen,
Wechsel" (Fussmann 1991, S. 81). Damit ist hier nicht die Rapidität der technisch-ökono¬
mischen Entwicklung bezeichnet, sondern die Moderne in der Kunst von jung und alt im
Überdauern der Epochen und die Antithetik von Orthodoxie und Avantgarde, die den Pro¬
zeß vorantreibt
Mit Orthodoxie und Avantgarde ist ein erstes der Gegensatzpaare benannt durch wel¬
che die Moderne gekennzeichnet ist. Was Moderne im Sinne von Avantgarde im Bildungs¬
system und im erziehungswissenschafthchen Denken heißen könnte, das wird im übrigen
die leitende Frage meiner Ausführungen sein. Mit ihr habe ich denjenigen Sichtweisen
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eine Absage erteüt die auf das Ende fixiert sind und vom „zerstörte(n) Traum des utopi¬
schen Zeitalters" (vgl. Fest 1991), von der „Schuld der Moderne" (Fussmann 1991), von
der ungeliebten Moderne sprechen oder davon, daß die Zukunft nichtbeginnen könne (vgl.
Luhmann 1990).
Um nun noch einen Augenbhck bei der schöngeistigen Literatur zu verweilen: „Soviel
Ende war nie". Mit diesem ebenso lapidaren wie prophetischen Satz beginnt Robert
Kurz sein Buch „Koüaps der Modernisierung. Vom Zusammenbruch des Kasernensozia¬
lismus zur Krise der Weltökonomie" (Kurz 1991). Wo soviel Ende ist wird nach der Zu¬
kunft gefragt empirisch und zynisch (vgl. SLOTERDUK 1990) ebenso wie poetisch. Und so
nimmt es nicht wunder, daß der Hanser-Verlag den jüngsten Roman des Bestseller-Autors
Kundera, nämlich „Die Unsterblichkeit" (Kundera 1990), gleich mit 1,5 MiUionen
Exemplaren auf den Markt wirft. Das scheint es denn wohl zu sein, wonach das Bürgertum
sucht Unsterblichkeit die Unsterbüchkeit der reinen Form, befreit vom Inhalt der da ge¬
frönt wird. Nicht die Botschaft sondern die Form der Botschaft ist es, die fesselt oder -
noch unverbindlicher - das Gefälüge, das Unanstößige und das vermeintlich darum Uni¬
versale und Überdauernde.
Anders jedoch als das Überdauernde, das wir klassisch nennen, ist die von der inhaltli¬
chen Aussage entleerte Form nichtssagend, aussagelos und behebig interpretierbar, und
das heißt trivial. Universalität und Trivialität sind ein zweites antithetisches Paar, das mich
interessiert. Denn die Moderne, darin sind sich aüe Analysen einig (vgl. u.a. Leschins-
ky/Roeder 1983; Münch 1992; Freibeuter, H. 50,1991) bewegt sich von der Mutuali¬
tät menschhcher Beziehungen über die Partikularität von Institutionaüsierung und Teilha¬
be zur Universalität von Geltungsradien und -ansprächen sowie Partizipationen. Erheben
wir nämlich BUdung und Qualifikation zu universellen Ansprüchen, dann haben wir auch
deren Trivialisierang zu bedenken.
Schließhch werde ich drittens das Verhältnis von Staat und Gesellschaft Zentralismus
und Förderalismus ansprechen und in allen drei Fragebereichen den Zusammenhang von
Arbeit und Beruf, Berufsbildung und AUgemeinbüdung, Quaüfizierang und Büdung als
konstituierende Faktorkombination des neuzeitlichen BUdungssystems. Dabei sollen die
m.E. für unser BUdungswesen zentralen GelenksteUen, nämüch das Abitur, das Duale Sy¬
stem und das Facharbeitertum unter dem Theorem der Freisetzung und VergeseUschaftung
betrachtet und dabei Universaüsierung, Orthodoxie und Avantgarde als VergeseUschaf-
tungsmodi begriffen werden.
Mit „Freisetzung und Vergesellschaftung" sei der historische Bewegungsprozeß derart
beschrieben, daß die Formgebung, also Institutionen und Organisationen sowie Kodifizie-
rangen von Wissen, Recht und Werten, sich unter bestimmten Bedingungen auflösen. Sie
geben dann Sinn, Inhalt und Form frei und ermöglichen deren neue geseUschaftüche
Formgebung. Diese Formgebung voüzieht sich immer als Implikation, d.h. als eine Bün¬
delung oder Verknotung derart, daß Bewußtseinsformen und Verkehrsformen, Produk¬
tionsformen und Lebensbedürfnisse sowie Lebenskräfte wechselseitig ineinander enthal¬
ten sind und daß die Form der geseUschaftüchen Basisrationaütät entspricht Und da es
sich bei solchen epochalen Freisetzungen immer um die Freisetzungen der Formen von
Arbeit und Kapital und ihres Verhältnissen zueinander handelt ändern sich hiermit not¬
wendig die Organisationsformen der gesellschaftlichen Arbeitsteilung und die Nutzung
der Produktivkraftpotentiale.
Ich betone das Epochale des historischen Prozesses deshalb, weü es nicht um Teüver-
änderungen, Modifikationen oder Elemente von Evolution geht deren Zusammenhang
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uns verborgen büebe. Die Entwicklung von der feudalistisch-ständischen zur kapitali¬
stisch-beruflichen Verfaßtheit von Arbeit sehe ich z.B. als einen solchen Prozeß von Frei¬
setzung und VergeseUschaftung. Das Verschwinden einzelner Berufe und Berufsgruppen
und die Entwicklung neuer dagegen ist es nicht oder solange nicht wie sich dabei die
geseUschaftspohtische Verfaßtheitdes Verhältnisses von Arbeit und Kapital und
die Form¬
gebung der ArbeitsteUung nicht grundlegend geändert hat
Ich würde daher auch nicht „zwischen Entberuflichung und neuer Berufüchkeit" nach
Erkenntnissen suchen, sondern nach den Chancen fragen, die sich durch die Neuorganisa¬
tion von Arbeit für die Koinzidenz von BUdung und Quaüfikation ergeben.
So ist mein Thema geradezu als Antithema zum Kongreß-Rahmenthema gedacht Es
geht darum, neue Standorte auszumachen, die uns in unserem Nachdenken
davor bewah¬
ren, uns selbst ständig dual zu nageln, indem wir unseren Kopfnunmehr zwischen
Entwe¬
der-Oder hin und her bewegen. Einem Entweder-Oder, das nicht einmal zwei einander
nicht einschheßende Identitäten zur Wahl steüt sondern nur ein und dieselbe; das eine Mal
bejaht das andere Mal infrage steUt wodurch diese Art von
Alternative aUemal mit dem
Nichts konfrontiert, dem Vakuum, und so zur Flucht in die Zwischenwelt führt,
weü die
Beziehungsfalle des Entweder-Oder nur zum Preis der Schizophrenie
aushaltbar wäre.
Mankann sich nicht zu etwasNeuem auffordern lassen, das sich in der Krisebefindet
Aus
einer solchen Paradoxie gibt es nur einen Ausweg, und dessen Ergebnis, nämüch Konser¬
vatismus oder gar Fundamentahsmus als Modernisierungsantwort
ist Ausdruck von Schi¬
zophrenie aus Ausweglosigkeit
Ich wül und kann an dieser SteUe auf geschliffene Definitionsspiele verzichten. Den¬
noch möchte ich die Unterschiede benennen, die ich zwischen Modernisierung, Moderni¬
tät und Moderne sehe. Die Moderne ist eine epochal übergreifende Kategorie, tendenzieU
im Sinne von Avantgarde. Demgegenüber ist die Modernisierung eher rückwärtsorientiert,
bezeichnetnicht die vorauseüende, sondern die nachholendeFormgebung und Gestaltung.
Die Modernität als Verhalten und Gepräge nach dem neuesten Stand der Erkenntnis,
der
Entwicklung oder der Mode, sozusagen das Just-in-time-Phänomen,
hat ausschließlich
Gegenwartsbezug und ist daher, von ständig neuen Entwicklungen
überholt permanent in
der Krise, solange sie sich nicht aus dem Wandel heraus als Avantgarde
und damit als
Moderne und als epochal begreift. Selbstteflexion von Individuen
wie von KoUektiven,
die auch das „Gestern bis Heute" umfaßt hat daher den Subjektstatus und
die Autonomie
verloren.
2. Möglichkeiten der Koinzidenz und Kohärenz von Bildung
und Qualifikation
diesseits von Zwischenwelten
2.1 Orientierungsstufe statt Abitur
Betrachtet man die Herausbüdung des modernen, dJb.. bürgerüchen BUdungswesens
seit
dem 16. Jahrhundert, etwa beginnend mit den staatüchen Schulordnungen,
dann läßt sich
die Entwicklung als eine vom „annexum rehgionis" als Instrument „guter Policey"
(Le-
schtnsky/Roeder 1983, S. 427) kennzeichnen. Auf einer solchen Stufe,
unter dem Ein¬
fluß der Aufklärang, finden wir dann mit der endgültigen Ablösung
vom „ecclesiasticum",
wie Paulsen es nennt (PAULSEN 1912, S. 149), die Entwicklung zur
Einheit von Pohticum
und Oeconomicum. Das BUdungswesen wird Regulationsinstanz im Zugang
zu gesell¬




Wenn sich in den neuen Bundesländern mit atemberaubender Geschwindigkeit das
dreigliedrige Schulwesen re-etabheren konnte und das Gymnasium sich höchster Beliebt¬
heit erfreut so erklärt sich dies daraus, daß die Struktur der KlassengeseUschaft des 19.
Jahrhunderts nicht überwunden sondern nur unterbrochen und mit dem Etikett des Arbei¬
ter- und Bauernstaates verdeckt worden war. So trifft vom gesellschaftlichen Bewußtsein
her gesehen, an der Wende des 21. Jahrhunderts für die neuen Bundesländer zu, was Le-
schinsky/Roeder für das 19. konstatieren: „Zur Regulierung dieses Aufstieges (in die
Schicht der hohen Staatsbeamten und leitenden Funktionsträger, I.L.) wiederum bediente
sich der Staat der - aUerdings energisch reformierten - traditioneUen Gelehrtenschule.
Das Gymnasium und die ihm weitgehend angeglichene Realschule... sind die Schulen, die
das besitzende Bürgertum ... gegen die Unterschicht abschirmt" (Leschinsky/Roeder
1983, S. 431).
Mit Bhck auf die alten Bundesländer mag man dem entgegenhalten, daß wir hier seit
fast dreißig Jahren gerade eine Öffnung des Gymnasiums und Egaüsierangen im BU¬
dungswesen beobachten können; daß die Hauptschule nur noch eine Restschule sei und die
Realschule eine zu vernachlässigende Größe. Gewiß: doch all dies sollte uns nicht darüber
hinwegtäuschen, daß der über die „höheren" Stufen des Schulwesens laufende Vertei¬
lungskampf sich ausgebreitet hat. Der Berechtigungsnachweis für Hochschullaufbahnen
kann auch im beruflichen BUdungswesen erworben werden, und es ist daher nicht bedeu¬
tungslos, daß das Schutzgitter gegen sozialen Aufstieg sich nach unten in die berufliche
ErstausbUdung verlagert hat
Durch die Anhebung der Anforderungen mittels der Neuordnungen wird das Abitur
nämhch tendenzieU zur Normvoraussetzung. Anders ausgedrückt Der Ausbildungszu¬
gang über das Abitur wird universeU.
Diese Universalisierang nun läßt sich unter den Bedingungen gegenwärtiger familiärer
Sozialisation einerseits und aügemeiner sozio-kultureüer Determinanten andererseits (vgl.
Lisop 1986) nur reaüsieren, wenn entsprechende Ressourcen bereitgesteüt werden, um
den pädagogischen Anforderungen an eine Universalisierang ohne Niveausenkung zu ent¬
sprechen. Wo dies nicht geschieht müssen wir uns entweder der Zweidrittelgesellschaft
oder der Triviahsierang sowohl der materieUen als auch vor allem der formalen Bildung
stellen. Begreifen wir aber die Unabwendbarkeit und Dringlichkeit der Universahsierung
der gymnasialen Wissensbestände und Denkttainings, dann müssen wir auf einer neuen
historischen bzw. epochalen Entwicklungsstufe die Überlegungen fortführen, die wir vor
zwanzig Jahren unter dem Stichwort „Verwissenschaftüchung" geführt haben.
Denn: „Unser Land wird auf die Probe gesteüt Im Innern der Bundesrepublik
Deutschland müssen ökologische, demokratische, soziale und wirtschaftliche Zielvorstel¬
lungen versöhnt werden. In Deutschland muß die neu entstehende Republik ihren Men¬
schen humane Lebensbedingungen sichern. In Europa muß aus der Vietfalt der Kulturen,
Ethnien und Nationen ein Gemeinwesen erwachsen. In der Welt schließhch muß das Über¬
leben der Menschheit gesichert werden. Hieran, so meinen wir, muß sich die BUdungspo-
litik orientieren, hieran muß sie sich messen lassen. Dies gut für aügemeinbUdende Schu¬
len, dies gut für die Berufsbildung, wo immer sie stattfindet und dies gilt auch fürjede Art
von Weiterbüdung" (Deutscher Bundestag 1990, S. 57)
Mit diesen Sätzen hat die Minderheitsseite der Enquetekommission „Zukünftige Bil¬
dungspolitik - Bildung 2000" Uire Ausführung über „Grundherausforderungen und Orien¬
tierungen für die zukünftige Bildungspolitik" begonnen. Auch wenn der Pathos dieser
Sätze stören mag, wird es wohl doch durch das Ausmaß der Herausforderung gerechtfer-
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tigt Denn die Dimension der Umbrüche und Freisetzungen und insbesondere die
darin
enthaltenen Ungleichzeitigkeiten und Widersprüche lassen bei der Formulierung von
Grundsätzen und Perspektiven für die Zukunft fast verzagen. Eines aber wäre tödtich: sich
selbst zum Opfer der Geschichte zu machen.
Aus diesem Selbstverständnis heraus und in dem Bewußtsem, daß heute nicht mehr
modern sein kann, was es zu Beginn der „Moderne" noch war, nämhch daß der Staat und
staatüche Instanzen aüein Subjekt von BUdungspoütik zu sein hätten, hat ein Arbeitskreis
beim BUdungswerk des DGB in Hessen bereits 1989 Leitgedanken für eine epochal neu¬
artige BUdungspohtik formuüert und dabei für die Aufhebung des Abiturs plädiert:
„Es hat einen guten Grund, daß die Studierfähigkeit von alters her mit einem Zeugnis
der Reife attestiert wurde. Es bestätigte nicht nur, daß ein umfangreicher Wissenskanon
absolviert und daß die Methoden des wissenschaftlichen Arbeitens in ihren Grundlagen
vermittelt waren. Darüber hinaus war weit mehr von Bedeutung, daß die Abiturienten die
Kraft geistigen und intellektuellen Durchdringens erfahren hatten, daß sie von
Erkenntnis¬
freude und sozialer Verantwortung .bewegt' waren. Schheßhch war das psychosoziale
Moratorium' von Bedeutung für die Entwicklung von Autonomie, Gestaltungsfähigkeit
und Innovationsbereitschaft. Der Schutz vor einer endgültigen Eingliederung in festgefüg¬
te Hierarchien und Sachzwänge noch während der Pubertät lag zentral hierin begründet
Wenn eine solche Grundlage der Studierfähigkeit vernünftig erscheint dann läßt sich ein
rein formales System des Hochschulzugangs heute noch weniger rechtfertigen als
früher.
Sowohl die Gefahr des intellektuellen oder auch nur .cleveren' Durchstartens als auch die
weit verbreitete Orientierungslosigkeit der Studienanfänger legen es deshalb nahe, über
eine Orientierungsphase nachzudenken."
Die Aufgabe der Orientierangsphase wäre nach dieser VorsteUung dann, breitgefächert
die universitären Einführangsveranstaltungen zu übernehmen, diese durch ausgewählte
Übungen zur Einführung in bereichsspezifisches wissenschaftliches Arbeiten und durch
Vertiefungsstudien nach Wahl zu ergänzen und mit der Methodologie des
wissenschaftli¬
chen Arbeitens sowie mit den speziellen Sprach- und Denkmustern vertraut zu machen.
Durch Rückgriff auf bewährte ModeUe wissenschaftspropädeutischen Arbeitens
bekäme
hier die universitäre Curriculumreform eine neue Chance.
„Von der Seite der Berufsbildung gedacht könnte die Orientierangsphase
- ebenfalls
breit gefächert - die Bestandteüe der eineinhalbjährigen Fachausbildung
übernehmen. Die
FachausbUdung ist die letzte Stufe der augenblicklichen, dreieinhalbjährigen ,Lehre',
wie
sie nach der Verabschiedung der Neuordnungen gegliedert wurde. In der Fachausbildung
werden die auf das konkrete Arbeiten bezogenen Kenntnisse und Fertigkeiten vermittelt.
Deshalb dient diese Phase - auf der Basis der skizzierten, auch arbeitsorientierten
neuen
Jugendschule - besonders gut zur Orientierung bei gleichzeitiger Qualifizierung.
Die wissenschaftüchen und die berafspraktischen Bestandteile der Orientierungsphase
sind zwar kombinierbar, nicht jedoch im Sinne der Gleichwertigkeit aufrechenbar.
Die
Geschichte entsprechender ModeUversuche (z.B. KoUegstufe), aber auch
ein Vergleich der
Inhalte, der Denk- und Sprachstile lehrt, daß die erstrebenswerte soziale Gleichwertigkeit
von BUdungsgängen nicht mit inhaltlicher Gleichwertigkeit
identisch ist Wenn dem so
wäre, müßten z.B. Vordiplome als Äquivalent für Facharbeiter- oder Kaufmannsgehtifen-
briefe anerkannt werden.
Die Orientierangsphase soUte keine altersspezifische BUdung erhalten.
Erst damit läßt
sich gewährleisten, daß der Weg zum Studium jederzeit auch
von der Erwerbstätigkeit her
eingeschlagen werden kann. So gedacht fungiert die Orientierungsphase
auch nicht als
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Oberstufe und Abschluß des (allgemeinen) Schulsystems. Sie büdet vielmehr ein neuarti¬
ges Element der Bündelung von und der Vermittlung zwischen Grundstudium, praktischer
Berufsausbüdung und Weiterbüdung. Für die organisatorische, juristische und finanzieUe
Gestaltung soUten regional unterschiedhche, aber als gleichwertig anzuerkennende Mo-
deUe entwickelt und erprobt werden" (DGB 1984, S. 9f.).
AUen Traditionalisten unter den Befürwortern gründücher deutscher BerafsausbUdung
sträuben sich bei diesem Entwurf einer Orientierungsstufe die Haare. Reduziert er doch die
BerafsausbUdung auf zwei Jahre, noch dazu auf die oberen, scheint er die Unterstufe und
die TeUe der Mittelstufe abzukappen und schweigt er sich aus über das Duale System -
jedoch nur scheinbar, wie wir im nächsten Abschnitt sehen werden.
2.2 Verschlankung des Dualen Systems und Perspektiven seiner neuen Verortung
Neue Produktionsstrukturen, die Zukunft der Arbeitsmärkte und Maßnahmen-Politik ei¬
nerseits, Veralterang von Wissensbeständen und die Dringüchkeit lebenslangen Weiterler¬
nens haben das Duale System in die Zange genommen. Über seine Museahtät kann inzwi¬
schen und wurde inzwischen offen gesprochen und geschrieben (vgl. Geissler 1991; Fin¬
gerle/Kell 1990; Kutscha 1990; Lisop 1990, Stratmann 1990). Hier geht es um den
Gesichtspunkt der Universalisierang als Ausdruck epochenübergreifender Moderne, der
die BerafsausbUdung als Abiturersatz der kleinen Leute, als triviaüsierte Bildung obsolet
gemacht hat Dieser Ersatz genügt nicht den Herausforderungen, vor denen wir heute ste¬
hen.
Gleichzeitig aber - und auch das ist unverzichtbar - universalisieren sich viele der
partikularistischen Inhalte von BerafsausbUdung und drängen auf eine Neubesinnung in
Fragen der polytechnischen Bildung. Nur dann nämüch - um ein Beispiel zu nennen -
wenn die Werker in der so heiß diskutierten Gruppenfertigung auch in Kosten- und Ab¬
rechnungssystemen und in innerbetrieblichen Teilmärkten denken lernen, können sie die
zwingend erforderüche Autonomie und demokratische Kooperation erlangen. Nur dann,
wenn sie die Gesetze der Fertigung als technische und zugleich ökonomische begriffen
haben und selbst entsprechende Abrechnungssysteme und Verrechnungssysteme mit be¬
denken lernen, entgehen andererseits z.B. Buchhaltungs-, Kalkulations- und Finanzabtei¬
lungen der Existenzvernichtung durch Aufträge an Spezialfirmen. Die Schaffung neuer
AusbUdungsberufe, das heißt Partikularisierang in einem hochdynamischen Prozeß der
Universaüsierung, kann darum bestenfalls als Verzweiflungstat oder aphorisch als Moder¬
nisierung bzw. Modernität oder Moderne bezeichnet werden. Ohne eine breite, neue Phase
curricularer Integration von einstmals beruflichem und allgemeinem Wissen werden wir
daher wohl kaum vorankommen.
Duales System und Gesamtbüdungssystem oder Bildung und Qualifikation verhalten
sich, für sich genommen, zwar wie TeU und Ganzes, wir müssen sie aber gleichwohl noch
einmal mit dem übergeordneten Ganzen, das heißt mit der Basisrationalität der Gesell¬
schaftsformation korrelieren. Diese Basis- und Systemrationaütät ist nach Max Weber
(vgl. Weber 1981) die Kapitallogik. Aber - und an dieser Steüe wird es für Pädagogik und
Erziehungswissenschaft interessant - diese Logik verlangt nicht nur die Mehrung des Pro¬
fits. Sie war stets auch auf die Entfaltung des Humanvermögens verwiesen. Dieser Janu-
skopf der europäischen Moderne, oder, altmodisch aber immer noch richtig formuhert, ihr
Grundwiderspruch von Arbeit und Kapital, wurde durch die protestantische Ethik ver¬
deckt Die von ihr entwickelte Ideologie der innerwelthchen Askese im Dienste der Meh-
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rung des Kapitals durch disziplinierte Berufsausbüdung und Akzeptanz derjeweUigen ge¬
seUschaftüchen Positionierung machte die Entwicklung und Entfaltung des Humanvermö¬
gens und seine Öffnung für Neuorientierungen geradezu zur Sünde.
Von daher läßt sich meines Erachtens auch das größte Schisma der bundesdeutschen
Erziehungswissenschaft begreifen. Ich meine die Spaltung ihrer Vertreter dahingehend,
daß die einen die Funktion institutionahsierter BUdung restlos im Verwertungsinteresse
des Kapitals aufgehen sehen (als Kritiker oder Befürworter), während die anderen daran
festhalten, auch über das BUdungswesen - wie vermittelt auch immer - geseUschaftspoli-
tischen Herausforderungen begegnen zu müssen und zu können.
Vertritt man die zuletzt genannte Position, dann gibt es zwei Grandmögüchkeiten zu
denken und zu handeln: entweder deterministisch, d.h. in der Folge partikularer techni¬
scher oder ökonomischer Entwicklungen und damit selten über das Heute hinaus, oder
generierend für die Zukunft. Der gegenwärtige technisch-ökonomische Wandel, die objek¬
tive Dynamik der Entberafhchung, die ich oben angedeutet habe, verweisen vor aüem auf
die Bedeutung des Humanvermögens. Die Chance zu seiner Entwicklung und Entfaltung
und zu diesbezüglich größerer Selbst-, Sozial- und Sachkompetenz (vgl. Lisop 1991) in
aüen Bereichen von Arbeit sei es in Erwerbsarbeit in geseUschafthcher Arbeit oder in
privater Reproduktionsarbeit verweist über die Partikularismen der Verberuflichung hin¬
aus.
Deshalb sehe ich Berufsbildung als Moderne; und das ist etwas anderes als moderni¬
siert, eingebettet in der oben erwähnten Orientierungsstufe; zwischen einer bis zum zwölf¬
ten Jahr reichenden polytechnischen Jugendschule für aüe und der neuartig zu entfalten¬
den Weiterbüdung neu verortet.
Ob die Berufsausbüdung dual oder nur betriebüch oder nur schuhsch erfolgt bzw. er¬
folgen wird, das ist für mich kein Streitpunkt Das dürfteje nach Berufsfeld, Berafsgrappe,
regionalen Spezifika etc. auf unterschiedliche Art sinnvoU sein und soUte auch unter¬
schiedhch gehandhabt werden können. Die europäische Entwicklung setzt da monopo¬
listischen Lösungen sowieso - ich hoffe es wenigstens - ein Ende.
2.3 Die Facharbeiterfrage als Nagelprobe der berufspädagogischen Moderne
Solange in der Industrie ein umfangreicher Arbeitskräftebedarf bestand, wurde dieser so¬
wohl mit Ungelernten gedeckt als auch mit Personen, die eine fachfremde Ausbüdung,
z.B. eme im Handwerk, durchlaufen hatten. Sowohl die in der BerufsbUdung erworbenen
Arbeitstugenden wie die durch eine BerafsausbUdung gefestigte und zum TeU erweiterte
Allgemeinbildung eröffneten dem gelernten Bäcker, Schneider oder Binnenschiffer Aus¬
sichten auf die Position einer qualifizierten Fachkraft im Industriebetrieb. Neben der Tat¬
sache, daß die Industrie überhaupt Arbeitsplätze bot waren bessere Entlohnung und So-
zraUeistungen der Grund für ein Überwechseln.
Zieht man in Rechnung, daß bis heute zum TeU weit unter 50 % der Fertigungsarbeiter
eine Facharbeiterlebre durchlaufen haben, dann wird bestätigt was wir aus Untersuchun¬
gen zur Entstehung des Facharbeiters als Beruf wissen (vgl. Ebert 1984; Robal 1988),
daß dieser nämhch nur zum geringen Teil dem Qualifikationsbedarf entsprang. Schutz des
Handwerkers und sozialisationsstrategische Ziele sind vielmehr das eigentliche Movens
für die Schaffung des Facharbeiterberufes gewesen.
Trotz der Neuordnung der wichtigsten Facharbeiterberufe wird sich die Schwierigkeit
vergrößern, entsprechend ausgebüdete Jugendüche adäquat an Facharbeiterplätzen einzu-
335
setzen. Ob die vielbeschworene lernende Fabrik das Erfolgsmodell der Zukunft ist wird
selbst aus den Reihen der IG Metall bezweifelt (vgl. Heimann 1990). Wenn der Systemre-
guüerer, wie Heimann im Rückbezug auf Studien des SOFT meint den Facharbeitertypus
der Zukunft darsteUe, so werde er zahlenmäßig etwa 5 bis 10 % der Fertigungsarbeiter
umfassen. Was aber ist mit der Majorität die den „Rest" stellt und was ist mit deren neuer
Verberuflichung?
In seiner Studie über „Arbeit Lernen, Berufsausdifferenzierung" (Harney 1991)
macht Harney unmißverständlich klar, daß wir nicht länger daran vorbei sehen können,
daß die Wirkhchkeit des Berufes keine konkrete ist sondern eine, die der regulativen Ver¬
mittlung zwischen der Reahtät der betrieblichen Arbeit und der gesellschaftlichen Simula¬
tionsform .BerufsbUdung' dient. Dies mit vernehmlich sozialpolitischer Wirksamkeit d.h.
bezüglich Versicherung und Tarifgestaltung. Und Huisinga (vgl. Huisinga 1990) weist
darauf hin, daß die vom SOFT vertretene Reprofessionalisierungsthese nicht bezüghch
langfristiger Tragfähigkeit belegt sei, so daß die Neuordnung sich langfristig durchaus als
geseUschaftspoütische Fehlinvestition erweisen könnte. Da sich zeige, daß die Berafsbil-
dungsforschung sich nicht fraglos auf die Ergebnisse anderer Disziplinen berufen könne,
steüe sich die Aufgabe immer schärfer, das Verhältnis von Arbeit Bildung und Quaüfika¬
tion von einem eigenen Bezugspunkt aus zu bestimmen, nämüch von dem der Bildung.
3. Eigentum und Mimesis oder: Entfaltung des Humanvermögens als moderne
Rationalität
„Eigentum und Mimesis" waren die zentralen Begriffe des von DrRK Axmacher in dem
von ihm vorgesehenen Beitrag. Nachdem wir nun seinen plötzlichen Tod zu beklagen ha¬
ben, möchte ich an diesen beiden Begriffen zeigen, daß die Koinzidenz von Bildung und
Qualifikation sich seit dem Ende der ständischen Geseüschaft nicht in der Beraflichkeit
ereignet es sei denn als herbeidefinierte.
Wenn es als erwiesen gelten kann, daß der Beruf ein Konstrukttegulativ ist welches
über das ordnungspoütisch installierte Tarifwesen der Einkommensreguüerang dient dann
stellt er unter der Bedingung von gesichertem Arbeitsplatzangebot und von Übereinstim¬
mung zwischen Berufsausbüdung und Arbeitsplatzreaütät in der Tat eine spezifische Form
von Eigentum dar. Wenn ferner die These Stratmanns gut daß die BerufsbUdungstheorie
die überhöhende Ideologie einer BUdungspolitik war, die kostengünstig und wirkungsvoll
ständische Interessen, obrigkeitsstaatliche Raison, ökonomisch partikulare wie volkswirt¬
schaftlich übergreifende Interessen verband (vgl. Stratmann 1988; Lisop 1990), dann
haben wir zu fragen, ob diese über die Berufsausbildung „abgewickelte" Lösung des Pro¬
blems der BUdung der AUgemeinheit heute noch trägt.
So von den Belangen der Bildung aus zu fragen und zu denken, bedeutet nicht die
Berufsidee wiükürüch infrage zu steUen, wohl aber, Uire bloße Modernisierang als zu¬
kunftsträchtig anzusehen.
Als Konstitutionsprinzip individueUer und kollektiver Subjektbildung war der Beruf
bereits mit dem Ende der ständisch organisierten GeseUschaft freigesetzt Das Subjektbil¬
dungsproblem präsentierte sich von nun an ungleich komplexer, wie sich an der Ausdiffe¬
renzierung des Schulwesens und der Tendenz der Universalisierang der gelehrten Bildung
zeigte. Wenn wir die aus der geseUschafthchen und anthropologischen Reahtät resultieren¬
de Komplexität von Büdung heute noch hnmer mittels Berufsausbildung realisieren wol¬
len (d.h. über die Partikularität), dann müssen wir damit rechnen, daß sich diese Paradoxie
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nicht länger ideologisch verbrämen läßt und zwar wegen des weiter oben erwähnten Uni-
versaüsierangsbedarfs. Dieser ist mit dem Flexibititätsbedarf verknüpft, weshalb wir als
Vermittlung zwischen dem Allgemeinen und dem SpezieUen ein didaktisches Versatzstück
brauchen. Es läßt sich theoretisch in der Exemplarik finden und inhaltlich in der Polytech-
nik.
Ich verkenne nicht daß, als individuelles Schicksalbetrachtet Berufsverlust Identitäts-
verlust und soziale Entwurzelung bedeuten kann. Aber solches möchte ich nicht als Eigen¬
tumsverlust verstanden wissen, weü die Persönlichkeit und die geseUschafthche Verortung
von Menschen keine Waren sind. Auch ist Entberuflichung nicht gleich Berufsverlust. Ent¬
beruflichung ist etwas ökonomisch StruktureUes. Es handelt sich dabei um die Reorgani¬
sation von ArbeitsteUung im Zuge von Freisetzung und Vergesellschaftung und weder um
Enteignung von Privateigentum, noch um soziale Deprivation.
Die Beruflichkeit die sich längst im historischen Freisetzungsprozeß befindet im dia¬
lektischen Sinne aufzuheben, ermöghcht uns auch, die Mimesis aufzuheben. Lassen Sie
mich versuchen, dies miteinem Text zu erklären, der einen Konttast zu dem Programmtext
dieses Symposions bilden soll:
„Ein institutionelles Muster (z.B. Lebensbewältigung, I.L.) ist nicht deckungsgleich
mit dem konkreten Handeln, sondern vielmehr ein normativer Maßstab, an dessen Geltung
sich die Akteure orientieren. Die Orientierung an dem Muster bedeutet daß die einzelnen
Akteure wechselseitig dessen Fürgültighalten erwarten und sich darauf einsteUen; sie han¬
deln entweder konform oder müssen Abweichungen vor den anderen verhehlen und mit
der konsensuell abgestützten Sanktionierung durch die Normgemeinschaft rechnen; im
FaUe der Ablehnung müssen sie die Ulegitimitätdes Musters imLichte aügemein verbind¬
licher Normen nachweisen" (Münch 1992, S. 16).
Mimesis und Mimikri - sie sind miteinander verwandt
- ermöghchen das Verhehlen.
Beruflichkeit ist die Maske, in die Qualifizierung schlüpft um sich als BUdung darzustel¬
len, und BUdung, um Warencharakter und damit Verkäufhchkeit zu erhalten.
Nichts ist
daran Ulegitim in einer Gesellschaft die sich über den Warenmarkt reguliert AUes
ist dar¬
an Ulegitim, wenn man die volle Entwicklung und Entfaltung des menschlichen
Vermö¬
gens als neue Rationahtät begreift als neue Stufe der VergeseUschaftung,
auf welche die
Moderne sich seit Anbeginn hinbewegt.
Anschrift der Autorin:




Die Weiterbildung/ErwachsenenbUdung ist auf dem Wege zu ihrem Gegenstand;
sie hat
meiner Ansicht nach zuviel Sorge, daß ihr die Defmitionstestimmung zu eng geraten
könnte, ich sehe gegenwärtig aber eher Anzeichen für das GegenteU.
Auseinandersetzun-
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